
(2017

ſien).

z

ltes
age
ort

Na

Sſbannemattgegls Bieral jährlich det dann Aus
rägern 1,29 e ben Ansgebsſtallen 1 dem
Be 120 eſellgels 1,32 2.is S e Nuamungr wird zeit 16 Pfg. bers Hnes,

Dis Gxysbition t an Dechenta gen von früh
7 548 Abends 7, an Sorgen von 8is e Uhr
gekffmat, Sprech ſnnbe ber Rebaftton Den

Zuſsrrisnsgebke: Für die b geſpaltene Torpus
zeile oder Zeren Raum 20 T für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für pertodiſche
und größere Anzetgen entſprechende Ermäßigung.
Tomplietrter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und KReclamen außerhalb des Jnſeratentheils

39 R S 7 Hr.

S
Tageblatt für

53 m

e

wer

s h Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen
S Juſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.e

tadt und and.
(Wentiches Opgan des Mopfedeerger Koetsvergpalieng ne Perblikattons Doge Süakgs anhaves Be örden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“.

Bekanntmachung.
Unter dem Schweinebeſtande des Ritter-

gutes Löſſen iſt der Rotlauf erloſcheu.
Wegwitz, den 31. Oktober 1906.

J. V.: Der Amtsvorſteher. (2081
Das Dernburgſche Kolonialprogramm.

Ueber das vorläufige Programm, das ſich
Dernburg für die Entwicklung der deutſchen
Schutzgebiete zurechtgelegt hat, werden jetzt
einige Einzelheiten bekannt. Es iſt durchaus
verſtändlich, daß die Hauptſorge des neuen
Herrn ſich auf unſer koloniales Schmerzens-
kind, Südweſtafrika, richtet. Aber auch Oſt-
afrika, das nach ruhiger Beurteilung der
jüngſt heimgekehrten Reichstagsabgeordneten
„mit noch zwei bis drei Bahnlinien in eine
Ueberſchuß bringende Kolonie zu verwandeln
iſt“, beſchäftigt den ſtellvertretenden Kolonial-
direktor ſehr erheblich. Hohe Reichsbeamte
und hervorragende Politiker, die ſich über
Geheimrat Dernburg und ſeine Pläne aus-
geſprochen haben, erkennen rückhaltlos und
mit faſt überraſchender Uebereinſtimmung an,
daß die Krone in der Wahl des zukünftigen
Staatsſekretärs des Reichskolonialamts ein-
wandsfrei und gut beraten geweſen ſei.
Kleine Züge, die auf die Tüchtigkeit und
Arbeitsfreudigkeit des bisherigen Bank-
präſidenten deuten, ſind bereits bekannt ge-
worden. Während früher kein Geheimrat vor
der Mittagsſtunde zu ſprechen war, füllen ſich
jetzt die Geſchäftsräume der Kolonialabteilung,
die von dem Hauſe Wilhelmſtraße 62 bis
nach der Kanonierſtraße hinreichen, ſchon kurz
nach acht Uhr morgens mit geſchäftigen Be-
amten. Um 9 Uhr beginnen die zahlreichen
Audienzen und Beſprechungen, die die 42 jäh-
rige Ezzellenz mit kolonialen Jntereſſenten,
Parlamentariern, Offizieren und Vertretern
der andern Reichsämter abhält. Bei dieſen

Der Fremde.
Roman von Robert Kohlrauſch.

m

(45. Fortſetzung.)
Er lächelte und ließ ihre ſeine Hand, die

ſie ruhig in der ihren hielt, während ſie nun
weiter ſprach. „Zuerſt, als ich ganz klein
war, da iſt ſie wohl noch geſund geweſen, nur
immer ſtill und traurig, das habe ich damals
ſchon gemerkt. Meinen Sie nicht, daß Kinder
überhaupt viel mehr bemerken, als man
glaubt?“

„Von mir möchte ich's nicht behaupten,“
ſagte Boyſen, der eigenen Kindheit gedenkend.
„Jch habe wenig beobachtet, immer nur ver
traut und geliebt.“

„Ja, Sie!“ ſagte Saffi mit weicher Stimme.
„Sie ſind auch beſſer als ich und die anderen
Menſchen. Jch habe die Augen früh ſchon
aufgemacht und habe geſehen, daß Mutter
ich will ſie ſo nennen, wenn ſie's auch nicht
iſt Angſt gehabt hat vor Vater. Manch-
mal freilich auch er vor ihr, wenn ſie einmal
Mut gefaßt und gedroht hat, etwas zu ſagen,
zu verraten was ſie aber damit gemeint
hat, das weiß ich heute noch nicht. Dann
iſt ſie immer ſtiller und ſchwermütiger ge
worden und immer fremder und ſcheuer gegen
mich, daß ich's jeden Tag deutlicher gefühlt
habe, ich gehöre nicht zu ihr. Und ſchließlich,
wie ich verſtändig und groß genug geweſen
bin, da bin ich einmal zu dem Alten gegangen

bald nach meiner Einſegnung war's
und habe ihn gefragt, was es mit Mutter
ſei. Er hat mir's geſagt, und ich weiß es

Ausſprachen zeigt ſich Geheimrat Dernburg
bis in die kleinſten Details unterrichtet.

Wohl gerade dieſe Beherrſchung der kolo-
nialen Materie dürfte ihn auch zu dem Ent-
ſchluſſe beſtimmt haben, beim Herrn Reichs
kanzler die in der Preſſe vielgeforderte Einſetzung
einer parlamentariſchen Unterſuchungskom-
miſſion wirklich zu befürworten. Jmmerhin
wird man mit der erklärlichen Abneigung der
Regierung zu rechnen haben, den Reichstag
über die kaiſerliche Politik in ſolcher Form
zu Gerichte ſitzen zu laſſen. Dernburgs mit
Freuden zu begrüßender Wahlſpruch iſt „Wo
nichts zu verbergen iſt, iſt auch nichts zu
enthüllen.“ Für Klarheit in irgend einer
Form wird er daher ſicher ſorgen. Der
Weizen der „Enthüller“ dürfte alſo am
längſten geblüht haben. Soweit bisher ver-
lautet, ſcheint man für eine ſolche aller-
dings noch ungewiſſe parlamentariſche
Unterſuchungskommiſſion ſich an das Vorbild
der amerikaniſchen Grand Jury halten zu
wollen. Vor ſolchen „Großgeſchworenen“ iſt
ein jeder, ohne Anſehen der Perſon oder des
Standes, gehalten zu erſcheinen, und muß
unter ſeinem Eide rückhaltslos alles ausſagen,
was er weiß. Die ſo gemachten Ausſagen
bilden dann an ſich nicht den Grund der
ſpäteren kriminellen oder anderweitigen

Unterſuchung, ſondern es verfolgt die
Tätigkeit der richterlichen Behörden ſpäter
ihre eigenen Wege und ſchafft ſich ſelbſtändig
ihr Beweismaterial. Die parlamentariſche
Unterſuchungskommiſſion dürfte demnach
analog ver Tätigkeit der Großgeſchworenen

nur einen, für die Oeffentlichkeit beſtimmten,
Bericht herausgeben, dagegen die etwa not-
wendige Strafverfolgung den ordentlichen
Gerichten überlaſſen. Klarſtellung aller kolo-
nialen Beſchwerden und Ausſtellungen und
dauernde Eliminierung der Enthüllungsſippe
wird demnach die ſinngemäße Aufgabe jener
Kommiſſion ſein.

heute auch, warum er es getan hat. Ohne
Grund ſagt er nichts. Alſo: er ſei ſo wenig
mein Vater, wie ſie meine Mutter, nur für
meine Erziehung hätten ſie zu ſorgen und
würden dafür bezahlt. Dann hat er mir's
auch erzählt ihre Stimme gewann einen
dumpferen Klang, und in ihren Augen blitzte
der Zorn von geſtern „daß einer meine
wirkliche Mutter umgebracht hat. Umgebracht,
elend ermordet, Herr Boyſen! Können Sie
ſich denken, was man dabei fühlt

„Furchtbar muß es ſein. Jch darf es nicht
ausdenken, daß es meiner Mutter geſchähe.“

„Jch hab's ausdenken müſſen und aus
fühlen und habe mir's hundertmal ausgemalt
in der Nacht, bis es mich ſchüttelte vor Furcht
und Wut. Zuweilen freilich

Sie verſtummte und blickte vor ſich hin.
„Was meinen Sie?“ fragte Boyſen.

„Er lügt ſo viel. Es iſt ſein größter Spaß,
wenn er lügen kann. Da habe ich zuweilen
gedacht, auch das iſt erfunden, und meine
Mutter iſt gar nicht ermordet, ſie iſt vielleicht
noch am Leben.“

„Am Leben Aber der Ring iſt doch von
ihr, nicht wahr

„Er ſagt's freilich, aber darum braucht's
noch lange nicht ſo zu ſein. Den Ring hat er
mir damals gegeben, als ich ihn zur Rede
ſtellte, ich habe es Jhnen ja eben erzählt.
Sehen Sie, manchmal frage ich mich, woher
denn eigentlich das viele Geld kommt, es
iſt ein ganzer Haufen jedes Jahr das der
Alte kriegt für meinen Unterhalt und meine
ſogenannte Erziehung.“

Jn ſeinem ſüdweſtafrikaniſchen Programm
ſcheint ſich Exzellenz Dernburg auf durchaus
praktiſchen Pfaden zu bewegen. Sein Plan
ſoll dahin gehen, zu beiden Seiten der großen
Verkehrswege, je 100 Kilometer Farmland
militäriſch zu beſetzen und ſo ausreichend zu
ſichern, daß von Seiten des Reiches den inner-
halb dieſes Radius ſitzenden Anſiedlern Leben
und Beſitz garantiert werden kann. Es ſollen
euf dieſe Weiſe geſichert werden: Die Linie
SwakopmundWindhuk, Karibib-Otavi, Wind-
hukKeetmannshoop und Keetmannshoop-
Lüderitzbucht. Für die Sicherung der Viehzüchter
in der Gegend direkt nördlich des Orange-
fluſſes ſoll der Ort Warmbad ein Blockhaus
und eine größere Garniſon erhalten. Alle
Farmer und Händler, die ſich außerhalb der
100 Kilometer-Schutzlinie anſiedeln und be
wegen, tun dies auf ihre eigene Gefahr. Mit
der Zeit ſoll der Radius dieſer Shutzlinie
ſtetig vergrößert werden, bis in abſebbarer
Zeit die geſamte Kolonie geſichert ſein wird.
Es wird von Beſprechungen, die der Kolonial-
direktor mit dem Gouverneur von Lindequiſt
ſofort nach ſeinem Eintreffen in Deutſchland
abhalten will, abhängen, mit wieviel Truppen
für dieſen Zweck das Schutzgebiet belegt
werden muß. Herr von Lindequiſt, und nicht
der jetzige militäriſche Oberbefehlshaber, iſt der
Mann, der in zehn Jahren eine ſo lange
Friſt ſcheint man ſich für die endgültige Be-
ruhigung des Landes geſetzt zu haben von
der Richtigkeit auch dieſes Kalkuls Rechnung
ablegen muß. Für die nächſten zehn Jahre
ſcheint man auf Grund dieſes Plans in der
Kolonialabteilung mit einem dauerndem jähr-
lichen Zuſchuß von ungefähr 30 Millionen
zu rechnen. Unberührt bleiben davon die außer-
ordentlichen Aufwendungen, wie ſie durch
die Wiedereinbringung der Bahnvorlage Kubub-
Keetmanshoop und die weitere Entſchädigung
der Anſiedler dargeſtellt werden. Ob im
Parlament, bei der immer noch prekären

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſtzohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Freitag, den 2. November 1906. 146. Jahrgang.
Finanzlage des Reiches, für dieſe beabſichtigten
Aufwendüngen genügend Stimmung vor-
handen ſein wird, kann erſt die Zufunft
lehren. Betreffs der Anſiedlerentſchädigung
hat Dernburg ſehr ſympathiſche Pläne. Er
will anſcheinend eine Beihilfe hauptſächlich
zur Zuteilung von Vieh an die geſchädigten
Farmer vom Reichstage fordern. Anſiedler,
die das Schutzgebiet verlaſſen wollen und
Händler dürften von den Benefizien weiterer
Entſchädigungen ausgeſchloſſen ſein.

Nicht ganz ſo einverſtanden wird der Durch
ſchnittsbürger mit den Reformen (7) ſein, die
Geheimrat Dernburg für die koloniale Be-
amtenſchaft und ihre Ausbildung im Sinne
hat. Trotzdem Dernburg ſelbſt Kaufmann
iſt und kein Studium abſolviert hut, ſieht er
anſcheinend zwar nicht in dem Aſſeſſor, wohl
aber in dem Referendar ſeinen künftigen
Helfer. Junge Leute, die das erſte juriſtiſche
Examen beſtanden haben, ſollen zukünftig
von Amtswegen das svrientaliſche Seminar
beſuchen und gleichzeitig im Kolonialamt
arbeiten, um ſich auf ihre ſpäteren Obliegen-
heiten als Beamte in den Schutzgebieten vor-
zubereiten. Von der Berufung von Kauf-
leuten, Anſiedlern und anderen Männern der
Praxis, in Stellungen als Bezirksamtsleute
uſw. verlautet nichts. Für den selfk mados
man Dernburg iſt das immerhin überraſchend.
Man hatte ihn gerade in dieſer Beziehung
großzügiger eingeſchätzt. Vielleicht aber, daß
er auch hierin uns noch eine angenehme Ent-
täuſchung bieten wird.

Erhebliche Kämpfe im Parlament dürfte
der Dernburgiſche Standpunkt in der Schul
frage für die Kolonien bringen. Schon jetzt
laſſen ſich einzelne Zentrumsſtimmen hören,
die die konfeſſionelle Schule nach dem Muſter
des preußiſchen Schulgeſetzes als unerläßliche
Vorbedingung für die Mitarbeit ihrer Partei
an dem erſprießlichen Ausbau der Schutzge-
biete bezeichnen. Dernburg iſt aber, was bei

Sie ſagte die letzten Worte mit einem
bitteren, traurig klingenden Lachen; der Schmerz
um ein verfehltes Leben tönte darin. Teil-
nehmend ſchaute Boyſen auf das junge Ge-
ſchöpf an ſeiner Seite, das heute des Mitleids
Stimme in ſeinem Herzen erweckte.

„Sorgt er nicht gut für Sie?“
ſanft.

„Oh ja, ich bekomme ſatt zu eſſen! Auch
allerlei gelernt habe ich, mehr als manche
andere. Aber das Uebrige, dies Haus, dieſe
Umgebung, machen Sie das einmal durch
und bleiben ein anſtändiger Menſch! Aber
das intereſſiert Sie ja nicht. Von meiner
Mutter wollte ich ja ſprechen und von dem
Geld.“

„Woher kommt es, wiſſen Sie das nicht?“
„Mit der Poſt, alle Vierteljahr. Es ſind

engliſche Marken auf den Briefen und der
Poſtſtempel London. Er ſagt, es komme von
Verwandten meiner Mutter.“

„Und Sie glauben das Könnte nicht Jhr
Vater, Jhr wirklicher

„Von dem iſt die Red' nimmer, Der Alte
behauptet, er ſelber hab's nie erfahren, wer
es geweſen.“

„Aber jene Verwandten Jhrer Mutter?
Kennen Sie ihren Namen nicht

Saffi lachte hell auf. „Ach, du lieber Gott!
So blau iſt mein Alter nicht, er weiß gut
genug, wenn er mir's ſagte, in der nächſten
Nacht ginge ich ihm durch. Zu ihnen, zu
denen ich gehöre, und ließe nicht nach, bis ich
wüßte, wie es um mich beſtellt iſt.“

fragte er

Beide verſanken in Schweigen Boyſen
hörte, wie ſchnell ihr Atem kam und ging.
„Das iſt ein trauriges Schickſal,“ ſagte er
leiſe. „So allein, ohne Halt in der Welt
dazuſtehen, umgeben von Menſchen, die man
nicht achten und lieben kann. Das iſt ſehr
bitter.“

Sie ſah ihn an mit großen, verſchleierten
Augen, mit einem Blick, in dem ihre heiße,
ſehnſuchtsvolle Seele offen vor ihm dalag.
„Heut' ſühle ich's nicht. Heute zum erſten-
male nicht.“ Sie hatte eine Bewegung ge-
macht, als wolle ſie wieder auf ſeine Hand
ſich niederbeugen, um ſie zu küſſen, aber ſie
hob den Kopf energiſch empor. „Nein, nein,
ich tu's nicht, haben Sie keine Angſt.“

„Sie müſſen mir noch erzählen,“ ſagte er
raſch. „Vier Augen ſehen mehr, als zwei,
auch wenn ſie ſo klug in die Welt ſchauen,
wie die Jhren. Alles müſſen Sie mir er-
zählen, vielleicht kann ich Jhnen dann einen
guten Rat geben. Zuerſt das Eine: wo
haben Sie bisher gelebt, wo ſind Sie zur
Welt gekommen?“

„Ja, wenn ich das wüßte!“ Jch meine das
freudige Ereignis, von dem Sie zuletzt ge-
ſprochen haben. Gelebt hab' ich, ſolange ich
denken kann, in großen Städten. Zuerſt in
Berlin, dann in München, Wien, auch einmal
in Mailand und Paris. Der Alte ſitzt nicht
gern feſt, und jetzt, ſeit ich angefangen habe,
in dieſen Lokalen zu ſingen, hat er ja die
beſte Gelegenheit, in der Welt umherzuziehen.“

(Fortſetzung folgt.)
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ſeinen liberalen Beziehungen aus ſeiner Werde
zeit her nicht Wunder nehmen wird, ein
ſtrammer Verfechter der Simultanſchule für
unſere überſeeiſchen Beſitzungen. Ob es prak-
tiſch ſein wird ſowohl für die Regierung,
wie für die Parteien aus dieſem Teil des
Kolonialprogramms eine Kabinettsfrage zu
machen, erſcheint zweifelhaft. Jn Südweſt
Afrika und DeutſchOſtafrika, den beiden hier-
bei in Betracht kommenden Gebieten, werden
in abſehbarer Zeit kaum viele ſchulpflichtige
Kinder leben; jedenfalls nicht genug, um die
Einrichtung von evangeliſchen und katholiſchen
Parallelklaſſen zu rechtfertigen. Dazu ſteht
uns in dieſen beiden Kolonien vorausſichtlich
noch für lange Zeit der Eingeborene als der
gemeinſame Widerſacher entgegen. Es hieße
den geſunden Gedanken weißer Superiorität
in ſeiner ganzen ſchwerwiegenden Bedeutung
verkennen, wollte man durch irgend welches
Betonen konfeſſioneller Gegenſätze den Keim
der Zwietracht in die heranwachſende Gene-
ration legen oder fördern.

Jn Oſtafrika wird, darüber iſt ſich Geheim
rat Dernburg anſcheinend klar, das Reform
werk mit der Beſeitigung zweier Stücke aus
der Hellfrichſchen Erbſchaft beginnen müſſen.
Die famoſoſe, von dem jetzigen Direktor der
Anatoliſchen Bahn ausgeklügelte Deutſche
Rupienwährung, iſt ein umſo größeres Unding,
als die Deutſch-Oſtafrikaniſche Bank, in deren
Händen die Noten- und Münzgerechtigkeit
liegt, dank ihrer Verfaſſung nicht imſtande
iſt, dem Geldbedürfnis der Kolonie zu ge
nügen. Die Einführung der deutſchen Mark
währung wird die einfache und naheliegende
Löſung dieſer Frage bilden. Des weiteren
dürfte eine andere Hellfrichſche Schöpfung
fallen die Salzſteuer. Nach übereinſtim-
mendem Urteil aller Kenner des Landes
bringt dieſe Steuer viel Chikanen mit ſich,
bildet aber keineswegs ein ergiebiges Finanz-
Deckungsmittel.

Jn wenigen Wochen wird Dernburg Ge
legenheit haben, ſich dem Reichstag vorzu
ſtellen. Mit dieſem, vielleicht in einigen
Punkten modifizierten Programm dürfte er
in der breiteren Oeffentlichkeit die gleichen
Sympathien finden, die er ſchon jetzt im ver
trauten Kreiſe genießt.

Kapt. a. D. O. v. Lossberg.

Aus Deutſch-Südweſtafrika:
Berlin, 31. Oktober. Aus Deutſch-Süd-

weſtafrika wird von dem ſtellvertretenden
Gouverneur gemeldet: Am 4. Oktober wurden
10 Kilometer nördlich von Keetmannshoop
der Farmer Schütte, ſowie die Buren
Hanekam und Potgieter von Vieh-
räubern erſchoſſen.

Marokko.
Tanger, 30. Oktober. Raiſuli nötigte

die marokkaniſchen Vornehmen und Beamten
von Arzila, ein gemeinſames Schreiben an
den Sultan zu unterzeichnen, in welchem ſie
ihn dringend bitten, Raiſuli umngehend zum
Paſcha von Stadt und Provinz Arzila zu
ernennen. Jn Arzila herrſcht völlige Ruhe.

Tanger, 31. Oktober. Die Lage in
Marakeſch iſt ſehr ernſt. Die Kabylen-
ſtämme liegen in ſtändiger Fehde. Ueberall
herrſcht Anarchie; der Handel liegt darnieder,
der Verkehr ſtockt. Ein reicher Algerier wurde
durch Kaid Mtongni ausgeplündert und fand
in der Gefangenſchaft den Tod.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 31. Oktober. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer verblieb heute im
Zimmer des Neuen Palais.

Jauer, 31. Oktober. Der Kronprinz
traf heute vormittag hier ein, um der Feier
des 250 jährigen Beſtehens der Friedenskirche
beizuwohnen. Am Bahnhof fand offizieller
Empfang ſtatt. Der Kronprinz fuhr dann
nach dem Rathaus, wo ihm Bürgermeiſter
Groneberg im Namen der Stadt Jauer
den Willkommengruß entbot und dem Dank
der Stadt dafür Ausdruck gab, daß der Kaiſer
den Kronprinzen als ſeinen Vertreter zur
geſtrigen Feier entſandt habe. Der Kronprinz
dankte in kurzen Worten. Von dort begab
ſich der Kronprinz in die Friedenskirche, wo
er von der Geiſtlichkeit empfangen wurde.
Die Feſtpredigt hielt Paſtor Maurer. Mit
Chorgeſang und Orgelſpiel begann und ſchloß
die Feier. Auf dem ganzen Wege bildeten
Kriegervereine, ſowie andere Vereine und 1400
Schulkinder Spalier. Die Kirchengemeinde
erhielt ein kaiſerliches Gnadengeſchenk von
15000 M. zur Wiederherſtellung der Kirche.
Nach der Feier begab ſich der Kronprinz nach
Rohnſtock, wo beim Grafen Hochberg Frühſtücks-
tafel ſtattfand. Alsdann kehrte der Kronprinz

im Sonderzug nach Jauer zurück, von wo
aus er die Weiterfahrt mit dem fahrplan-
mäßigen Zuge nach Berlin antrat.

Darmſtadt, 30. Oktober. Die heſſiſche
Regierung verbreitet folgende Bekanntgabe:
„Jn den Preßerörterungen, die ſich mit der
Beſtätigung der Wahl des ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten Eißnert zu Offenbach
zum unbeſoldeten Beigeordneten dieſer Stadt
beſchäftigen, ſind mehrfach unrichtige Be
hauptungen aufgeſtellt worden. Unrichtig iſt
zunächſt die Angabe, daß das Miniſterium
die Beſtätigung der zu Beigeordneten der
Gemeinden Mühlheim und Kelſterbach ge
wählten Mitglieder der ſozialdemokratiſchen
Partei, Zahn und Kilbert, verſagt habe; keine
dieſer beiden Angelegenheiten iſt bis jetzt beim
Miniſterium anhängig geworden. Es iſt ferner
unrichtig, daß die Beſtätigung des Beigeordneten
Eißnert mit der Frage der Wiederwahl des
Oberbürgermeiſters Brink in irgendwelchem
Zuſammenhange ſteht. Endlich iſt es unrichtig,
daß die Beſtätigung mit einem Projekte der
Schaffung einer Kunſtakademie etwas zu tun
habe, für das die Regierung eine Mehrheit
im Landtage zu gewinnen ſtrebe. Ueber
die Gründe, die bei der Beſtätigung für die
übereinſtimmende Stellungnahme des Landes-
herrn ausſchlaggebend waren, ſich eingehend
zu äußern, glaubt dieſe einer etwaigen Er-
örterung im Landtage vorbehalten zu ſollen.

Poſen, 30. Oktbr. Das Schulhaus in
Wagowo bei Koſtſchin iſt niederge-
brannt. Der Lehrer ſamt ſeiner Familie
und den Schulkindern konnte ſich retten. Es
beſteht der Verdacht, daß auch dieſer Brand
von polniſchen Fanatikern gelegt wurde.

Frankreich.
Paris, 31. Okt. Jm heutigen Miniſter

rat teilte der Miniſter des Auswärtigen
Pichon mit, daß man beabſichtige, durch
Vermittlung des Militärattachss bei der
franzöſiſchen Botſchaft in Berlin dem Deutſchen
Kaiſer die Gefühle der Dankbarkeit der fran
zöſiſchen Regierung auszudrücken für die
perſönliche Jntervention Kaiſer Wilhelms
bei der Ueberführung der Gebeine der in
Mainz verſtorbenen franzöſiſchen Soldaten.

Cokales.
Merſeburg, 1. November.

Der Dom-Männer- Verein hielt geſtern
abend im „Kyffhäuſer“ ſeine erſte diesjährige
Winterverſammlung ab. Nachdem der Vor-
ſitzende, Herr Superintendent Bithorn, eine
kurze Ueberſicht über die im verfloſſenen Winter
gehaltenen Vorträge gegeben und weiterhin
die Kaſſen- Rechnung gutgeheißen worden war,
ergriff der Herr Vorſitzende ſogleich das Wort
zu dem Thema des Abends: Brauchen wir
eine neue Reformation Jndem der Herr
Vortragende auf die Bedeutung des heutigen
Tages, das Reformationsfeſt, hinwies, leitete
er über zu dem als frommen Chriſten be-
kannten Dichter Emanuel Geibel und zitierte
deſſen Gedicht „Es geht ein heilig Sehnen“ c.
Die Macht, die den geiſtigen Hunger ſtillen ſolle,
die Kirche, verſage, ſie biete nicht mehr die rechte
Nahrung. Der Herr Vortragende leitet dann
über zu dem Schriftſteller Bölſche, deſſen
Bücher naturwiſſenſchaftlichen Jnhalts er mit
größtem Jntereſſe geleſen und führt aus,
Bölſche habe ſeinen Austritt aus der Kirche
damit begründet, daß er ſich ſeine Religion
wahren wolle, und dieſe glaube er außerhalb
der Kirche beſſer gewahrt. Sowohl unter den
Theolsgen wie unter den gebildeten Laien
gäbe es Elemente genug, die den Ruf nach
einer neuen Reformation ergehen ließen.
Luther's Vorgehen, der eine Reformation an
Haupt und Gliedern wollte, bedeutete einen
Bruch mit der Kirche. Luther wurde aus der
katholiſchen Kirche entfernt und für einen
Abtrünnigen erklärt. Eine Reformation, wie
ſie durch Luther herbeigeführt wurde, konnte
nicht innerhalb der Kirche geſchehn, ſie mußte
zu einem Bruch führen. Die katholiſche Kirche
rechne uns Evangeliſche zu den Ab-
trünnigen und Ketzern. Um einen Bruch
mit der Jnſtitution der evangeliſchen
Kirche innerhalb derſelben herbeizuführen, gäbe
es zwei Strömungen: Erſtlich die moderne
Wiſſenſchaft. Jn der katholiſchen Kirche be-
ſtehe im Punkt der wiſſenſchaftlichen Forſchung
eine Grenze, im proteſtantiſchen Staat heiße es:
Die Wiſſenſchaft iſt frei. Aus der Refor-
mation heraus entſtand erſtlich die evangeliſche
Kirche, zweitens die moderne Kultur-Bewegung.
Es werde heutigen Tages der Kirche vielfach
der Vorwurf gemacht, daß ſie rückſtändig ſei,
ſie ſtehe heute nicht mehr an der Spitze des
Geiſteslebens, ſondern hinke vielfach nach.
Sodann beſtehe zwiſchen der evangeliſchen Kirche
und der Arbeiter- Bevölkerung eine weite Kluft.
Die Arbeiter wollten nichts mehr mit der Kirche
zu tun haben, es gäbe Arbeiter, die gern
fromm ſein möchten, aber die Kirche komme

l ſo müſſe

ihnen nicht entgegen. Die Kirche er-
kläre ſchlankweg den Anſturm der Sozial
demokratie als etwas Gottloſes, die Arbeiter
ihrerſeits beklagten ſich über Mangel an Liebe
ſeitens der Kirche. Das Thema des heutigen
Abends, über das er ſpreche, habe nicht er
perſönlich geſtellt, die Zeit ſtelle es von ſelbſt.
Was das Verhältnis der Kirche zu den Ar
beitern anbelangt, ſo ſei es ein ſchlimmes
Zeichen, daß eine Macht, die ſich auf Chriſtus
berufet, einen ganzen Stand nicht gewinnen
könne. Die evangeliſche Kirche habe allen
Einfluß auf die Arbeiter verloren. Die Maſſe
der Arbeiter habe keine Fühlung mehr mit

der Kirche. Wäre es möglich, daß Millionen
der Kirche entfremdet worden wären, wenn

die Kirche nicht viel verſäumt hätte? Die
Flucht aus der Kirche begann in Deutſchland
ſchon i. J. 1848, wo das Bürgertum den
Anfang machte. Die Kirche ſtützte ſich auf die
politiſch konſervativen Elemente, deren Jntereſſen
ſie vertrat und vertritt. Die konſervative Partei
habe im vorigen Jahrhundert mancherlei
Wandlungen durchgemacht, heute verträte die-
ſelbe in der Hauptſache wirtſchaftliche Jnter-
eſſen, und vorwiegend diejenigen der Landbe-
völkerung. Das ſei ihr gutes Recht, aber es
gäbe auch andere Bevölkerungsklaſſen, und die
Kirche, reſp. der Geiſtliche, dürfe nicht einſeitig
die Jntereſſen der Grundbeſitzer vertreten.
Die Kirche dürfe nicht mit beſonderen wirt
ſchaftlichen Jntereſſen verknüpft ſein, man
müſſe ſich hüten, in Kirche und Schule ein
ſeitig gegen eine politiſche Partei zu Felde
zu ziehen. Weshalb gebrauchten ſo viele
Paſtoren häufig den Ausdruck: Gottloſe Maſſe?
Die Kleinen bekämen immer die Schläge, und
doch liege es ſo nahe, auch gegen die Ueber
griffe des Kapitalismus anzugehen. Die
Kirche ſolle nicht Richter ſein in wirtſchaft
lichen Dingen, die noch nicht genügend geklärt
ſind. Es bleibe zu wünſchen, daß ein gewiſſer
Druck, den der Kapitalismus ausübe, beſeitigt
würde, die Kirche müſſe einem aufſtrebenden
Stande ihre Sympathie entgegen bringen, die
Kirche müſſe als geiſtige Macht ſelb-
ſtändig ſein. Was die Bildung anbelange,

es als Axiom gelten, daß die
Wiſſenſchaft fortſchreitet. Manchem Gebildeten
werde es heute ſchwer, ſich mit der Kirche zu
vertragen, aber ſollten wir deshalb in den
Ruf einſtimmen Eine neue Reformation
Nein. Jnnerhalb der evangeliſchen Kirche
gäbe es keine unfehlbare Macht, wir müßten
darauf bedacht ſein, die Kirche zu verbeſſern
und zu erweitern, aber nicht mit ihr
brechen. Die Kirche müſſe ſich auf ſich ſelbſt
beſinnen, ſie dürfe nicht die Dienerin einer Partei
ſein. Auch alle Synoden und Ober-Kirchenräte

mation, die Grundlage, auf der die Kirche ruhe,
ermögliche ſehr wohl einen Fortſchritt. Die
Schwarzſeher möchten zurück treten. Es gelte,
poſitive Arbeit zu leiſten und fich nicht nur
aufs Kritiſieren zu verlegen, mit hämiſchen
Kritiken werde nichts gefördert. Für poſitive
Arbeit ſei genug Raum innerhalb der Kirche
vorhanden, aber die Laien möchten mit Hand
anlegen. Wir ſteckten heute, 400 Jahre
nach der Reformation, noch viel zu ſehr in
katholiſchen Anſchauungen über das Weſen
der Kirche, die keine paſtorale Jnſtitution ſei,
ſondern eine Gemeinſchaſt der Geiſtlichen und
Laien. Die Laien müßten hinein wachſen
in die Aufgaben der Kirche, mit arbeiten.
Die Loſung ſei: Arbeiten und nicht verzagen.
(Lebh. Beifall.) Herr Paſtor Wuttke
ſtellte ſich in der Debatte auf den Stand-
punkt, wie der Herr Vorredner, daß die Kirche
ſich nicht einſeitig in den Dienſt einer po-
litiſchen Partei ſtellen dürfe. Dieſer Stand-
punkt ſei zuerſt nachdrücklichſt vom damaligen
Hofprediger Stöcker betont worden. Kirche
und Politik müſſen ſcharf geſchieden werden.
Vie Kirche als ſolche müſſe volle Bewegungs-
freiheit, aber auf der andern Seite ein feſtes
Bekenntnis haben, denn wenn der eine Paſtor dies

für ſchwarz, der andere für weiß erkläre, ſo
verliere der Laie das Vertrauen. Die Forde-
rung der Bewegungsfreiheit der Kirche werde
gerade von den Poſitiven geſtellt, aber bei
dem heutigen Stande der Theologie, wo jeder
Paſtor nach ſubjektivem Ermeſſen predigen
zu können glaube, könne man von Laien die
Aeußerung hören: Ja, was iſt denn eigent
lich richtig, wir wiſſen ja ſchließlich nicht
mehr, was wir glauben ſollen. Weite Kreiſe
verhielten ſich ablehnend gegen die Kirche,
nicht nur, weil das Bekenntnis ſchwankend
geworden ſei, ſondern auch weil wir zu weit
abwichen vom Geiſte Luther's. Träte die
Kirche den Jrrtümern unſerer Zeit nicht ent
gegen, ſo liefen wir Gefahr, in eine ſchwere
Kriſis zu geraten. Die Zeit erfordere, daß
wir erſt einmal evangeliſch würden. Die
Loſung müſſe ſein: Zurück zu Luther! Auch
die Poſitiven hätten die Synoden niemals

l für unfehlbar gehalten. Wie bekomme ich

könnten irren. Wir brauchten keine neue Refor

Frieden mit Gott Das ſei die Kernfrage
die jeder evangeliſche Chriſt ſich zu beant-
worten ſuchen müſſe. Wir brauchten keine
neue Reformation, ſondern ſollten den Geiſt
Luther's in uns lebendig werden laſſen.
Herr Superintendent Bithorn entgegnet,
wenn man den Kindern Religion beibringen
wolle, ſo dürfe man nicht zu viel über Reli-
gion reden, ſondern müſſe ihnen die Wahr-
heiten derſelben nahe zu bringen ſuchen. Mit
Stöckers öffentlichem Auftreten könne er ſich
nicht in allen Stücken einverſtanden erklären,
derſelbe werfe zu häufig Schlagworte vom
„Liberalismus“ u. ſ. w. in die Verſamm-
lungen und verfalle in denſelben Fehler, wie
ſeine politiſchen Gegner. An Stöcker's Fähig-
keiten habe er nie gezweifelt. Stöcker ſei
nicht von dem Vorwurf freizuſprechen, daß
der Ton in den Volksverſammlungen ſich
verſchlechtert habe. Was ſodann das Ver-
langen betreffe, die Kirche möge etwas Feſtes
lehren, ſo frage es ſich: Was iſt das Feſte
und wo iſt in der evangeliſchen
Kirche die Jnſtanz, dies zu be-ſtimmen? Einen unfehlbaren Papſt hätten
wir in unſerer Kirche nicht. Nun verweiſe
man auf das Augsburgiſche Glaubens Be
kenntnis. Entferne man aber nur einen Stein,
ſo breche das ganze Gebäude zuſammen.
Auch weit rechts ſtehende Perſönlichkeiten
hätten ihm geſagt, man könne ſich den Satz:
„Sitzet zur Rechten Gottes“ nur bildlich vor
ſtellen, und wer feſt auf dem Augsburgiſchen
Bekenntnis ſtehe, müſſe zum heiligen Geiſt
ebenſo beten, wie zu Gott Vater und Sohn.
Wir hätten eben in unſrer Kirche keine Jnſtanz,
die beſtimme, Das und Das müſſe feſtge-
halten werden, und wenn man auf Calwin's
Zeiten zurückgehe, erfahre man, daß damals
Grundſätze aufgeſtellt wurden, wer Das und
Das nicht glaube, müſſe getötet werden oder
könne nicht ſelig werden. Die Anſchauungen
darüber, was als feſter Glaubensſatz anzu
ſehen ſei, hätten im Laufe der Zeiten ge
wechſelt, keine Synode ſei in der Lage, eine
feſte Grenzen zu ziehen. Wer feſt beſtimmen
wolle, was geglaubt werden ſolle, befinde
ſich bereits auf dem Wege des Katholiſierens.
Es komme vielmehr darauf an, Vertrauen zu
Jeſu zu haben, das Große ſeines Bildes vor
Augen zu führen; das ſei das Feſte des
Bekenntniſſes, und wie er ſich damit in Ein
klang bringe, müſſe jedem Einzelnen überlaſſen
werden. Jn der evangeliſchen Kirche werde
es niemals möglich ſein, feſte Glaubens
Regeln aufzuſtellen, es komme vielmehr
darauf an, daß ſich jeder Einzelne in das
rechte Verhältnis zu Gott und Chriſtus
bringe. Man könne nicht ſagen, wo das
Feſte anfange und wo es aufhöre. Wir
blieben auf den Glauben geſtellt und glaubten
an die zwingende Macht der Wahrheit.
Nachdem Herr Oberlehrer Dr. Sieke ſich
noch dagegen ausgeſprochen, als ſollten in
den Lehrer-Bildungsanſtalten die jungen
Leute auf eine beſtimmte Lehr- Meinung feſt
gelegt werden, wurde die Verſammlung gegen
1/412 Uhr geſchloſſen.

Die geſtrige Verſammlung im Dom-
Männer-Verein bot eine ſolche Fülle geiſtiger
Anregung, daß es angebracht erſcheint, aus-
führlich darauf zurück zu kommen. Die
Debatte bot größtes Jntereſſe nicht nur für
die Theologen, ſondern auch für die Laien.
Der Grundton, auf den der Vortrag des
Herrn Superintendenten Bithorn geſtimmt
war, läßt ſich dahin präziſteren, daß die
evangeliſche Kirche ſo, wie ſie heute iſt, nicht
vermocht hat, die breiten Maſſen des Volkes
für ſich zu gewinnen, ebenſo wenig wie die
gebildeten Kreiſe des Bürgertums. Welches
der Weg ſein könnte, die heute abſeits
Stehenden der Kirche wieder näher zu bringen,
iſt eine Frage, die ſich, wenn überhaupt, nur
äußerſt ſchwierig beantworten läßt. Die Kirche in
den Bann einer politiſchen Partei zu zwingen,
wäre gänzlich verfehlt, und wenn derartige Be-
ſtrebungen wirklich auftauchen ſollten, ſo kann es
wohl nur vereinzelt geſchehn, keinesfalls darf
man einer politiſchen Partei den Vorhalt
machen, als gehe ſte darauf aus, die Kirche
ſich für Parteizwecke dienſtbar zu machen.
Es iſt mithin umſo weniger zutreffend, für
den mangelnden Kirchenbeſuch politiſche Gründe
geltend zu machen, als die gleiche Erſcheinung
auch in Gegenden zu verzeichnen iſt, wo die
betreffende Partei als ſolche gar nicht exiſtiert
reſp. irgendwelchen Einfluß im öffentlichen
Leben ausübte. Auch daß die Kircheſich nicht
einſeitig in den Dienſt des Kapitalismus ſtellen
darf, iſt ſo ſelbſtverſtändlich, daß man kein Wort
darüber zu verlieren braucht. Jn Wirklichkeit
kommt es ja wohl auch nicht vor, und man muß
auf den Standpunkt derbeiden Herren Geiſtlichen
treten: Die Kirche bedarfgrößterBewegungsfret-
heit, um ſegensreich wirken zu können. Das Zu
fammenwirken von Geiſtlichen und Laien muß

als e

ange

ſoba

liſche
eben

über
liſche

Inſt
Sup
batte
die

der T
In f
Land
hohe
der

Erwa
glei ch

Sekt
allge
der
predi

d
pred

ſubje
ſeiner
man
den
bezeic

kennt
wahr
runge
liſtere
ſich ſ
mein
Beke

haupt
beſorg
gehre

ſoll T
Lieder

Thi
halte
Säng
ſehr

beſon
Erfol
in der

J

Knabe
der

der J
einem
wurde
Wie
weiß
Verm
ſchon
der

Wolf
und
freſſe
an de
Händ
Mutt
als ſi
kam,

Blut
keine
denn
der

mit
haber
die

die ſi
nie

mit
wurd
Vate
zu,
Klini
Schn

kataſt
Uhr
Etag
Schn
und
Hauſ
Zimr
Kind
das
lag.
wird
Haus
wurd
hüllt
eiligſ
Kam.
Kind
wohr
Qual



W

Nummer 257. 1906. Merſebnroer Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 2. November.
als ein Jdeal bezeichnet werden, welches wohl
ſobald nicht erreicht werden wird, hauptſächlich
angeſichts der loſen Organiſation der evange
liſchen Kirche. Noch größeres Intereſſe als die
eben berührten Punkte beanſpruchte die Debatte
über das Glaubensbekenntnis in der evange-
liſchen Kirche. Was iſt feſt und wo iſt die
Inſtanz, die dieſes beſtimmt So fragte Herr
Superintendent Bithorn, und der Verlauf der De
vatte erinnerte einigermaßen an die Preßpolemik,
die ſich vor etwa Jahresfrift hier anläßlich
der Tagung der ProvinzialSynode entwickelte.
In früheren Zeiten genoß, beſonders auf dem
Lande und in kleinen Städten, der Geiſtliche
ohes Anſehen, und was er die Kinder in

der Schule in der Religion lehrte und den
Erwachſenen in der Kirche predigte, galt, ob
gleich es an Zweiflern, Ungläubigen und
Sektierern zu keiner Zeit gefehlt hat. Jm
allgemeinen waren aber die Lehren, wie ſie
der Katechismus brachte, feſt, die Geiſtlichen
predigten ſinngemäß überall dasſelbe. Wenn
davon abgewichen wird und jeder Geiſtliche
predigt künftig Das, was er ſich nach ſeinem
fubjektiven Empfinden zurecht legt und nach
ſeiner Erfahrung für richtig befindet, ſo muß
man ſich auf einen Zuſtand gefaßt machen,
den man im profanen Leben als Anarchie
bezeichnet. Diejenigen, welche ein feſtes Be
kenntnis erſtreben, ſollen ſich noch nicht zum
wahren evangeliſchen Standpunkt durchge-
rungen haben, ſondern Neigung zum Katho-
liſieren verraten. Ueber dieſe Theſe wird
ſich ſtreiten laſſen, aber wenn es ganz allge-
mein dahin kommen ſollte, daß ein feſtes
Bekenntnis in der evangeliſchen Kirche über
haupt nicht mehr anzutreffen iſt, ſo iſt zu
beſorgen, daß Diejenigen, welche danach be
gehren, ohne daß man es ihnen bieten kann,
nur zu leicht da den Anſchluß ſuchen werden,
wo man ſie am wenigſten gern ſehen möchte.
Und das iſt die Kehrſeite von der Medaille.

Konzert Thielemann. Wie wir hören
ſoll Donnerſtag, den 8. November, die bekannte
Lieder- und Oratorien Sängerin Brigitta
Thielemann hier wieder ein Konzert ab
halten. Auf die vorzüglichen Leiſtungen der
Sängerin, welche hier bereits im Frühjahr
ſehr erfolgreich konzertierte, machen wir noch
beſonders aufmerkſam und wünſchen ihr guten
Erfolg. Der Vorverkauf der Karten findet
in der Buchhandlung von Friedrich Pouch ſtatt.

Provinz und Umgegend.
Halle, 31. Oktober. Der zweijährige

Knabe Wuttig, der geſtern vormittag in
der Landwirtſchaftlichen Verſuchsſtation an
der Julius Kühnſtraße von einem dort in
einem Käfige gehaltenen Wolfe angefreſſen
wurde, iſt heute früh 6 Uhr geſtorben.
Wie ſich das entſetzliche Unglück zugetragen,
weiß niemand genau. Es bleibt keine andere
Vermutung übrig als die, welche geſtern hier
ſchon mitgeteilt wurde. Das Kind wird in
der Nähe des Käfigs geſpielt haben. Der
Wolf hat es an die Eiſenſtäbe herangezogen
und die Arme faſt bis zu den Achſeln abge
freſſen. Oder aber das Kind iſt zutraulch
an den Käfig herangetreten und hat mit den
Händchen das Tier ſtreicheln wollen. Die
Mutter hatte eine Beſorgung gemacht, und
als ſie nach einer Viertelſtunde wieder zurück
kam, fand ſie ihren Liebling ohne Arme im
Blute vor dem Käfige liegen. Daß der Kleine
keine Angſt vor dem Untier hatte, iſt erklärlich,
denn die Mutter fütterte regelmäßig die Tiere
der Verſuchsſtation, und oft wird das Kind
mit der Mutter vor den Käfigen geſtanden
haben. Seit mehr als drei ig Jahren hält
die Verſuchsſtation die verſchiedenſten Tiere,
die ſie zu Kreuzungszwecken braucht, und noch
nie iſt irgend etwas paſſtert. Als das Kind
mit dem Krankentransportwagen fortgebracht
wurde, war es bei vollem Bewußtſein. Der
Vater tröſtete es noch und ſprach ihm lieb
zu, und auf dem ganzen Transporte in die
Klinik verharrte der Kleine ruhig in ſeinem
Schmerze.

Halle, 31. Oktlr. Eine furchtbare Brand
kataſtrophe hat ſich heute vormittag /410
Uhr im Hauſe Martinſtraße 22 in der zweiten
Etage ereignet. Do'it wohnt die Familte
Schmidt, der Familienvater iſt Kellner. Vater
und Mutter waren heute vormittag vom
Hauſe abweſend und hatten die Kinder im
Zimmer allein gelaſſen. Die beiden älteren
Kinder ſpielten mit Streichhölzern, während
das jüngſte 11, jährige Kind im Bettchen
lag. Das gefährliche Spielzeug der Kleinen
wird in Brand geraten ſein kurz, als
Hausbewohner auf die Wohnung aufmerkſam
wurden, war ſie vollſtändig in Qualm ge
hüllt. Die beiden älteren Kinder hatten
eiligſt die brennenden drei Zimmer, Stube,
Kammer und Kücche, verlaſſen. Das 12/, jährige
Kind aber lag noch im Bette. Die Hausbe-
wohner vermochten nicht, in die mit dickem
Qualme gefüllten Zimmer zu dringen. Die

Feuerwehr wurde requiriert. Ein Löſchzug,
der aus Gasſpritze, Tender und Leiter beſteht,
rückte ſofort aus. Wie immer bei Bränden,
war auch hier ein Feuerwehrmann auf dem
Rade zur Unglücksſtätte vorausgeeilt. Dieſer,
Schulze mit Namen, verſuchte ſofort dem
bedrängten Kindchen Hilfe zu bringen, aber
all ſein Bemühen war vergeblich. Er drang
durch Qualm und Rauch und ſuchte in den
Jnnenraum nach dem Kinde. Doch er fand
nichts. Als der Löſchzug, der mit der be
trächtlichen Steigung der Martinſtraße zu
kämpfen hatte die Mannſchaft mußte ab-
ſteigen und die Gefährte mit hochſchteben
eingetroffen war, ſuchten ſofort auch der
Brandinſpektor und der Feldwebel nach dem
Kinde. Auch ſie fanden nichts. So mußte
das Feuer raſch abgelöſcht werden. Als der
Brand niedergedrückt und der Qualm abge-
zogen war, ſah man endlich, daß das Kind
in einer Ecke des verbrannten und zuſammen
gebrochenen Bettes zuſammengekrümmt und
mit Brandwunden bedeckt tot lag. Ein
Arzt wurde gerufen, der feſtſtellte, daß der
Tod durch Erſtickung eingetreten iſt. Das
Kind war augenſcheinlich ſchon erſtickt, als
der Feuerwehrradfahrer eintraf. Schulze hat
ſich, ſo teilt man uns mit, als ſehr
tapfer erwieſen. Wenn er auch das Kind
nicht hat retten können, ſo bleibt ihm das
Lob ungeſchmälert, daß er in treuer, auf-
opfernder Pflichterfüllung gehandelt hat und
nicht darauf achtete, daß er ſelbſt von dem
Feuer angegriffen wurde. Kopf und Bart
haar ſind ihm ſtark verſengt.

Halle, 30. Oktbr. Jn der geſtrigen
Stadtverordnetenſitzung wurde die Aenderung
der Kommiſſionen der Verſammlung, die
fortan die Bezeichnung Ausſchüſſe haben
ſollen, genehmigt. Dabei kam es zu heftigen
Zuſammenſtößen zwiſchen dem Ecſten Bürger
meiſter und mehreren Stadtverordneten.
Juſtizrat Dr. Lembſer, der übrigens für die
Neuordnung war, legte entſchieden Verwahrung
gegen die Art und Weiſe ein, in der Erſter
Bürgermeiſter Rive ſeine Anregung begrün-
dete und verteidigte. Dieſer habe der Ver
ſammlung in ungehöriger Weiſe die Leviten
geleſen und durch die Betonung, daß es im
Intereſſe der glatten Abioickelung der Ge-
ſchäfte notwendig ſei, einen Sozialdemokraten
in den Haushaltsausſchuß zu wählen, einen
gefährlichen Weg eingeſchlagen. Bisher hätte

ſich die Stadtverordnetenverſammlung partei-
politiſchen Einflüſſen zu verwahren gewußt,
und daran möge auch im Intereſſe der Stadt
in Zukunft feſtgehalten werden. (Unter den
66 Mitgliedern des Kollegiums befinden ſich
fünf Sozialdemokraten.)

Halle, 1. Novbr. Geſtern mittag nach
2 Uhr wurdeder Geſchirrführer K. Schle huber
des Kartoffelhändlers Heller auf der Diemitzer
Brücke von dem Wagen, den er leitete, über-
fahren. Das Gefährt ging dem Unglücklichen
über die Bruſt. Er wurde im Krankenwagen
in das Eliſabeth Krankenhaus gebracht; ſein
Befinden war geſtern abend verhältnismäßig gut.

Görſchen, 30. Oktbr. Die Gehölze in hie-
ſiger und Scheipzlitzer Flur, namentlich die
ſogenannten Kiefern, werden oft von Wild-
dieben und Frettierern heimgeſucht. Am ver-
gangenen Sonnabend trieben wieder vier
fremde Frettierer, wohlverſehen mit Netzen
und Fangtieren, ihr unerlaubtes Handwerk
in unſerer Flur. Sie wurden aber vom
Jagdpächter bemerkt und verfolgt. Dabei
gelang es, einen derſelben, der ſich R. nennt
und aus Naumburg ſtammt, zu erwiſchen
und trotz heftiger Gegenwehr feſtzuhalten.
Die übrigen drei entkimen. Der Exrgriffene
verweigerte jede Auskunft über ſeine Ge-
noſſen.

Droyßig, 30. Oktbr. Der Südweſt-
afrikakämpfer Merkel, Sohn der
Familie Guſtav Merkel aus Haſſel, welcher
ein Jahr fern vom deutſchen Vaterlande ge-
weilt hat, kehrte heute früh nach zweimonatiger
Riſe in ſein Heimatdorf zurück und wird
vorausſichtlich nach Beendigung des Urlaubs
wieder in ſein früheres Regiment Nr. 47 zu
Poſen eintreten, von dem er ſich vor Jahres-
friſt als einziger Freiwilliger mit einem
Leutnant getrennt hatte. Der älteſte Sohn
genannter Familie dient zurzeit in China.

Weißenfels, 31. Oktbr. Jn der ver
gangenen Nacht iſt, wie man dem „W. T.“
mitteilt, in Leißling in das Stationsgebäude
eingebrochen worden. Den Dieben fiel die
Kaſſe mit 38 M. Jnhalt in die Hände.
Nähere Angaben fehlen zurzeit noch. Die
Bahnhofsdiebſtähle ſcheinen in unſerer Gegend
jetzt ſyſtematiſch betrieben zu werden. Denn
wie geſtern gemeldet, iſt im Wethaugebiet in
mehreren Bahnſtationen eingebrochen worden,
was zur Schlußfolgerung drängt, daß man
es mit ein und denſelben Einbrechern zu tun
hat. Ferner teilt man demſelben Blatte
darüber noch mit, daß die Diebe durch den

Fahrkartenſchalter, den ſie hochſchoben, ein
drangen. Ein bei dem Gelde befindlicher
Coupon iſt bereits im Holze gefunden worden.
Die Gendarmerie forſcht eifrig nach dem
Täter.

Annaburg, 31. Oktober. Ein ent
wichener Strafgefangener aus der
Strafanſtalt Lichtenburg wurde am ver-
gangenen Freitag im nahen Bethau feſtge-
nommen. Er hatte den Schluß der Feldarbeit,
bei der er beſchäftigt war, benützt, um ins Freie
zu gelangen. Um andere Kleidung zu er-
halten, lief er in ein abgelegenes Gehöft bei
dem Dorfe Bethau, wo er ſich von der Haus-
frau zunächſt Trinkwaſſer, dann aber Kleidungs
ſtücke erbat. Der hinzukommende Ehemann
und zwei handfeſte Männer brachten den Ent-
ſprungenen ſofort wieder in die Anſtalt zurück.

Die Fraudes Hilfsweichenſtellers Schmidt,
die kürzlich infolge der Exploſion der Küchen
lampe ſchwere Brandwunden erlitt, iſt im
Paul-GerhardStift zu Wittenberg ihren Ver
letzungen erlegen.

Mühlhauſen i. Th., 30. Oktbr. Neu-
lich mietete hier ein Herr ein Dienſtmädchen.
Wer beſchreibt ſein Erſtaunen, als ihm ſeine
Gattin mitteilte, das neue Dienſtmädchen
habe ſich, ohne zu fragen, einen beſonderen
Briefkaſten an der Tür anbringen laſſen.
Da der Briefkaſten der Herrſchaft an der Tür
eingelaſſen iſt, beanſpruchte das Mädchen
ebenfalls einen ſolchen, nicht etwa einen
Briefkaſten zum Anhängen. Ueber den Grund
befragt, erklärte das Mädchen, daß der Kaſten
für ihre umfangreiche Privatkorreſpondenz be-
ſtimmt ſei und daß ſie bei ihrer früheren
Herrſchaft ebenfalls einen beſonderen Brieſ-
kaſten gehabt habe. Sie liebe eben die
Ordnung!

Gotha, 29. Oktober. De am 7. Ju'i
d. J. in Gegenwart des Herzogs eingeweihte
Talſperre bei Tambach, welche die Stadt
Gotha in Zukunft mit Waſſer verſorgen ſoll,
macht laut „L. N. N.“ ſeit mehreren Monaten
unſerer Stadtverwaltung in zunehmendem
Maße Sorge. Die Talſperre iſt die erſte in
Thüringen. Sie wurde mit einem Koſtenauf-
wande von etwa einer Million Mark in den
Jahren 1901 bis 1905 erbaut und ſoll un-
gefähr 800000 Kubikmeter Waſſer faſſen.
Als man bei dem Anſtauen desſelben eine
Höhe von mehreren Metern erreicht hatte,
trat an einer Stelle unterhalb der Sperr-
mauer Waſſer aus dem Felſen, was darauf
ſchließen ließ, daß dasſelbe aus dem Stau-
becken ſtammte. Man ließ daher das Waſſer
wieder ab und dichtete die Seitenwände an
einer als durchläſſig erkannten Stelle ab.
Jetzt hat man das Waſſer wider auf 191
Meter Höhe geſtaut, und nun quillt unter
dem vermehrten Drucke das Waſſer in ver
ſtärktem Maße an mehreren Stellen aus dem
Felſen, und zwar in einer Menge von 180
Sekundenlitern, wodurch nach dem dem Stadt-
rate ausgefertigten Gutachten zweier Sach-
verſtändiger der Betrieb der Talſperre leiden
muß. Jn der letzten Stadtverordnetenver-
ſammlung wurde beſchloſſen, zunächſt ein
Dichtungsverfahren anzuwenden welches bis
Ende November ausgeführt ſein kann. Sollte
dann noch Waſſer in größerem Umfange aus
treten, ſo wird man zu koſtſpieligeren Mitteln
greifen müſſen, um dieſen von niemandem
vorgeſehenen und das ganze Werk gefährden-
den Uebelſtand dauernd zu beſeitigen.

Daspig, 31. Oktober. Herr Oekonom
Buſchendorf aus Daspig ging mit
ſeinem Hunde zur Kaninchenjagd; bei dieſer
Gelegenheit ſtöberte der Hund einen Rehbock
auf, faßte ihn und biß ihm die Kehle durch,
worauf ihn Herr Buſchendorf abſtach.

Vermiſchtes.
Berlin, 1. Novbr. Dem „Berl. Lokalanz.“ zu

folge ſpielte ſich eine furchtbare Szene auf der Eiſen
bahnſtation Fübeck ab. Eine Frau wollte mit einem
Säugling auf dem Arm ihr vierjähriges, auf das
Gleis gegangene Söhnchen beim Einlaufen eines
Zuges zurückziehen, als alle drei von der Lokomotive
erfaßt und zurückgeſchleudert wurden, wobei ſie töd-
liche Verletzungen davontrugen.

Darmſtadt, 30. Oktober. Wegen Wechſel-
fälſchungen in Höhe von 40 000 M. wurde heute
abend der Weißbindermeiſter Eigenbrodt in
Beſſungen verhaftet.

Benediktbeuern, 31. Oktober. Bei einem
Veteranenfeſt in Bichl war der dortige Hausbeſitzer
Joſeph Schuſter mit dem Abfeuern der Böller be-
traut. Als ein Schuß verſagte, wollte Schuſter
nachſehen. Jn dieſem Augenblick entlud ſich der
Böller und die ganze Ladung drang dem Mann
ins Geſicht. Außer ſchweren Brandwunden, die
Schuſter im Geſicht erlitt, dürfte der Mann auch
das Augenlicht einbüßen. Schuſter, der veheiratet
iſt, wurde in die Klinik nach München verbracht.

Gerichtszeitung.
Sandersleben, 25. Oktober. Jm Juni v. Js.

verkauſte der Kaufmann Goldſtein ſein hier be-
findliches Manufakturwarengeſchäft an den Kauf
mann Abraham. Er legte ihm ein Kaſſabuch vor,
nach dem ſich der jährliche Umſatz im Geſchäft auf
30 000 Mark belaufen ſollte. Es ſtellte ſich aber

tragen hatte und immer mehr zurückging. A. klagte
bald heraus, daß der Umſatz kaum 18000 Mark be

gegen G. Die Strafkammer zu Deſſau gewann die
Ueberzeugung von der Schuld des Angeklagten und
verurteilte ihn zu 2 Monaten Gefängnis

Düſſeldorf, 31. Oktober. Die Strafkammer
verurteilte den verantwortlichen Redakteur der ſozial-
demokratiſchen „Volkszeitung“ wegen Beleidigundes preußiſchen Abgeordnetenhauſes, begangen durß

den Artikel „Die Pfaffeninſel“, zu zwei Monaten
Gefängnis.

Greiz, 25. Oktbr. Nicht weniger als 95 Ein
wohner von umliegenden Ortſchaften hatten ſich
wegen Verhöhnung kirchlicher Einrich-
tungen vor der hieſigen Strafkammer zu ver-
antworten. Am dritten Oſterfeiertage hatten ſie
einen ihrer Kumpane, der nach reichlichem Alkohol-
a eine ſogen. Bierleiche darſtellte, auf eine

eiter gelegt, mit einem ſchwarzen Tuch bedeckt und
in feierlichem Zuge von Dölau nach Saßwitz ge
tragen, wo unter lächerlichen Zeremonien die „Bei-
ſetzung“ erfolgte. Dem Zuge voran ſchritt ein imi
tierter Paſtor, ihm zur Seite der Küſter und hinter
dem als „Leiche“ behandelten Sohn der eigene
Bater. Da dieſer rohe „Ulk“ am hellen Tage ver
übt wurde, nahm die ganze Bewohnerſchaft daran
Anſtoß, und die Folge davon war ein gerichtliches
Nachſpiel. Der „Paſtor“ und „Küſter“ erhielten
wegen öffentlicher Beſchimpfung kirchlicher Gebräuche
und Einrichtungen 2 Monate bezw. 6 Wochen Ge-
fängnis zudiktiert. Die übrigen Angeklagten kamen
mit Gefängnisſtrafen von 1--3 Wochen hinweg.

Kleines Feuilleton
Ueber den Untergang des deutſchen

Dampfers „Hermann“, der von einem
fremden Schiff gerammt wurde, wird weiter
gemeldet: Der von einem belgiſchen Fiſch-
dampfer gerettete Heizer des im Kanal ge-
ſunkenen deutſchen Dampfers „Hermann“ der
Bremer Argo- Geſellſchaft berichtet, daß die
unbekannte Bark, die bei ſtürmiſcher See
Sonntag abend den „Hermann“ rammte,
ſofort das Weite geſucht habe. Die Mann
ſchaft des „Hermann“, der gleich ſank, ver-
mochte nicht, die Boote flott zu machen. Der
Heizer Müller klammerte ſich an ein kiel-
oben treibendes Boot, bis er nach 15 Stunden
aufgefiſcht wurde. Aus Dünkirchen wird ge
meldet, daß das Schiff, das den „Hermann“
rammte, der Dampfer „Prinzeſſin Alexandra“ſei.

Eine Hochzeit auf hoher See. Auf
dem Dampfer „WMajeſtic“, der am Mittwoch
in NewYork eintraf, ſpielte ſich einen Tag
vor der Landung auf hoher See eine Szene
ab, wie ſie ſelten auf dem atlantiſchen Ozean
vorgekommen ſein mag. Da die amerikaniſchen
Einwanderungsgeſetze gegerüber !andenden
Pärchen ſehr ſtreng ſind, beſchloſſen zwei junge
ſchwediſche Auswanderer, Walfrid Larſon und
Eliſabeth Wickſtrand, um den Scherereien bei
dem Kreuzverhör auf der Einwandererſtation
in Ellis-Jsland zu entgehen, ſich noch an
Bord trauen zu laſſen. Jn Gegenwart aller
Paſſagiere fand die Hochzeit auf dem Vorder-
deck ſtatt, die ein mitreiſender Reverend voll
zog. Der Kapitän und einige hochſtehende
Paſſagiere dienten als Zeugen.

Ueber die Lebens bedingungen auf
dem Marsgs veröffentlicht Profeſſor Edward

S. Moree im „Waorld Magazine“ eine in-
tereſſante Plauderei, der wir folgendes ent-
nehmen: Jſt der Mars bewohnt? Zweifellos.
Er ſtellt eine Welt dar, die in vieler Hin-
ſicht der unſeren gleicht, er hat Sonnen-Auf-
und Untergänge, Winde brauſen über ſeine
Oberfläche, Staubſtürme wälzen ſich über
ſeine Wüſten. Nach Schneefällen iſt ie Land-
ſchaft auf dem Mars weiß. Große Städte
wie London und Newyork mit ihren großen
Schiefer- und Ziegeldächern und Straßen
werden zweifellos anders ausſehen, als die
Gras und Baumflächen in ihrer unmittel-
baren Nähe. Am häufigſten wird gegen die
Möglichkeit, daß Leben auf dem Mars be
ſteht, das Fehlen der Atmoſphäre angeführt;
oder man ſagt, wenn es dort eine Atmo-
ſphäre gäbe, wäre ſie ſo verdünnt, daß ſie
nicht Leben in unſerem Sinne erhalten könnte.
Das iſt ein Jrrtum, denn auch der Menſch
würde auf dem Mars leben können, wenn
er ſich durch Tauſende Generationen allmäh
licher Anpaſſung an die verdünnte Atmo
ſphäre gewöhnt hätte.

Sträflicher Leichtſinn. Nachträglich
dringen Meldungen über Eiſenbahnunfälle
in die Oeffentlichkeit, die durch den Leicht-
ſinn eines Kutſchers verurſacht wurden. Auf
der Strecke Mülheim a. Rhein--Schlebuſch
war ein ſchwerbeladenes Fuhrwerk feſtgefahren.
Der Kutſcher ſchirrte nun kurzerhand aus
und ließ die Karre ſtehen. Als der Schnell
zug heranbrauſte, wurde glücklicherweiſe eine
Achſe mit zwei ſchweren Rädern von den
Puffern der Lokomotive hochgehoben und eine
Strecke weit weggeſchleift. Dadurch wurde
eine Entgleiſung verhindert, die grenzenloſes
Unglück herbeigeführt hätte, da im ſelben
Augenblick der Berliner Schnellzug heran
brauſte, der unter dieſen Umſtänden in
die Trümmer des entgleiſten Zuges hineinge-
fahren wäre. So kam eine Anzahl Reiſender
mit leichten Verletzungen davon.

Magdeburger Wetterwarte.
Vorausſichtliches Wetter am 2. November er.

Starke öſtliche Winde, teilweiſe heiter. Meiſt trocken,
Temperatur nicht erheblich geändert.
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Für die uns bei dem IHeim-
gange unseres lieben Entschla-
fenen in so reichem Masse er-
Wiesene Teilnahme sagen wir

herzlichen Dank.
Merseburg, d. 1. Novbr. 1906.

Im Namen der Hinterbliebenen:
Luise Hetzscholdt. [2083

Kirchliche Wahlen.
Der Kirchengemeinde der Alten

burg bringen wir hierdurch zur
Kenntnis, daß die Ergänzungswahlen
zum Gemeindekirchenrat und zur
Gemeindevertretung (2036
Sonntag, den 4. Novbr. er.,

um 112/, Uhr vormittags im Saale
der „Herberge zur Heimat“ ſtatt-
finden werden. Alle wahlberechtigten
Männer unſerer Gemeinde werden
hierzu eingeladen.

Der Gemeindekirchenrat der
Altenburg.
Deli u s.

Kirchlicher Männer- Verein
der Altenburg.

Dienstag,, den 6. November cr.
(nicht 30. Oktober) abends 8 Uhr
in der „Herberge zur Heimat“. Haupt-
gegenſtand der Beſprechung: Aus
der Gemeinde für die Gemeinde.

r Geſchäftliches (Rech-
nung pp.) Der Vorſtand.

Aufforderung
Alle Diejenigen, welche an den

Agent Hermann Kluge in Merſe
burg Zahlungen zu leiſten reſp.
Forderungen haben, erſuche ich, ſich
bis zum 20. November ds. Js. mit
mir in Verbindung zu ſetzen. (2077

Richard Krampk,gerichtlich beſtellter r

Feld und Wieſen-Herpachtung
in Meuſchau.

Am Sonnabend, den 3. Novbr. 1906,
nachmittags 6 Uhr,

ſollen im Böttcher ſchen Gaſthofe zu
Meunſchau, dem Gutsbeſitzer Herm. Hoff-
mann gehörige, in Meuſchauer und Merſe-
burger Flur belegene (2054
46 Morgen gutes Ackerland u. Wieſe
vom 1. Oktober 1906 ab auf 12 Jahre,
geteilt oder im ganzen verpachtet werden,
wozu Pachtluſtige geladen ſind.

Merſeburg den 26. Oktober 1906.
Vried. M. Kunth.

Kgl. Lotterie-kinnahme.
Hallesche Strasse 1Ia.

Die Erneuerung der Loſe zur 5
Klaſſe muß bis 2. Novbr. erfolgen
Kauf-Loſe noch zu vergeben, auch

S während der Ziehung
ſowohl gegen B
Abgabe von Gewinn-Loſen,
mein Vorrat reicht.

Außerdem ſind zu haben:
Berliner Pferde-Coſe à Marß.

Ziehung 16. und 17. r.
Curtze.

Mark 450,000
ſollen auf
ausgeliehen werden. Offerten unter
Nr. 2080 an die Exped. d. Ztg.
Darlel ne gtbi Otto Kleuſch, Berlin,

Schönhauſer Allee 128.
(Rückp.) Unkoſten werd. v. Darl. ab
gezogen. Keine Vorauszahlungen.
Junge Vierländer Milchmaſt-Gänſe

und -Enten,
Friſchen geräucherten Aal,
Echte Kieler Sprotten, (2082
Hochfeine Lüneburger Neunaugen,
Große geſunde italieniſche Maronen,
Echte Teltower Rübchen,
Echte Frankfurter Würſtchen,
Echte Frauſtädter Würſtchen,
Friſchen ruſſiſchen Salat,
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Sie hat ihn
nur einmal verſucht, den beliebten
Favorit- Schnitt und erklärt, niemals
anders zu ſchneidern. Anleitung durch
das neueſte Favorit-Modenalbum nur
60 Pfg. Jugend-Modenalbum nur
40 Pfg. bei

Marie Müller Nacht.,
Martha Merker.

ſolange
(2043

(2061

arzahlung wie gegen

Acher- Hypothek

n

Am

e t

Nachweislich gute ErLicht-, Elektr., Sool-,S Kräuter-, Fichteu, Helios- Bad folge. Rheumatismus,
Se nadel, Lohtanin und W Gicht, Jſchias, eSe Wannenbäder. Jnfluenza, Nervenſchwäche, 2
S S Lichtbeſtrahlungen, Maſſagen, Magen- u. Blaſenleiden, Schlaf- 2
S Packungen 2c. (2155 loſigkeit, Erkältungen rc. 2

Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in der
Kreisblatt-Druckerei für Jedermann-käuflich.

Hierdurch machen wir die ergebene Mitteilung, daß die Neue
illuſtrierte Pracht- Ausgabe von
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Fritz geuter' s z n Werken
2 ar elegant gebunden, Groß-Lexikon-Format, ca. 1200 Seiten,

mit Jlluſtrationen und mit ausfuhrlichem hochdeutſchen Wörterbuch,

erſchienen iſt und nunmehr durch unſere Expedition zu dem außer-
gewöhnlich billigen Preiſe von

3 50 für heicie 3 50o Flark Baäncie: o Markzu bezieht iſt iſt. Unſer beliebteſter Volksdichter „Fritß Renter“

T sollte in keinem deutschen Hause fehlen!
Es gereicht uns zur beſonderen Freude, unſeren Leſern in obigem
Angebot eine vollständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu
können, die ſich durch vornehme Ausst attung. vorzüglich
gelungene LIiustrationen, guten, klaren Druck und gutesPapier auszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen Auf-

lagen zu einem d billigen Preiſe von Mk. 3,50 zu liefern iſt.

Diese vol?s lnastricerte Pracht- Ausgabeist fatgkohen z I8 W ssige zu bezeichnen.
Es Versäume niem on dere angehende Beſtellung ſt ein

zu e ern, ſei es für ſeinen

Hausgebrauch, ſei es für G. ſFenkn e Jtzt oder ſpäter. Eine derartig
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter“ iſt ſtets für Jung und Alt

7: 922 41 r S.u

I M 7 9ein hütſches Geſchenk. Dei der enormen Nachfrage dürfte e Ausgabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen

Einſendung von Mk. 3,50 und 35 Rfg. Porto I. Zone, 69 Pfg.
Porto II. Zone uſw. vder
weiteren 25 Sſs.

gegen Nachunahm e unter Zuſchlag von

des Wersehbhnarger Kreisblatts.

Germantſche
3 SFiſchhandlung

Em; pfehle friſch auf Eis:
S n Schellfiſch,

S. Schollen, Cabel
jan, Bücklinge,

S JS g 8
zum Schlachten S S

(970

c

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krährmer.
[rrrtdhdhhkdqhndJn Burgliebenau

ein Trauringgefunden. Abzuholen Amt Meuſchau
zu Löſſen. Der Amtsvorſteher.
M

geinhoidMövius,
Roßſchlächterei m. elektr. Motorbetrieb

Oberbreiteſtraße 22.

ſ. Wasche mit

un c VH.7

I

v 7 7wäscht am besten

Sichere Existenz
Junges, etwas bemitteltes

Ehepaar, welches ſich in Maſſage
auszubilden wünſcht, ſofort
geſucht von der
Kurhadleanstalt Quisisana

Dessau, Neumarkt 12.

Maurer und
Handarbeiter

ſtellt bei dauernder Arbit an der
Schachtanlage der Anhalter Kohlen-
werke in Mücheln ein.

Zu melden beim Ppolier Heller.

Vom 1. Januar 1907 ſind täglich

150 Liter

S Michabzugeben. (2060
Reflektanten wollen ſich ſchriftlich

unter Chiffre S. 10 an die Expe-
dition dieſer Zeitung wenden.

Friſch ödgetroſſent

Starke Hasen,
auf Wunſch gehäutet und geſpickt,

Kleine Hasen von Mk. 1I,75 an,
W wilde Kaninchen,
Ia. friſches Rot- u. Rehwild,
M Faſanhähne u. e
e ſebhühner,

Feinſte Dresdener und gieſge

e Gäünſe,
Ia. junge Enten, Kochhühner,

Perlhühner,
feinſt.böhmiſcheſSpiegelkarpfen
lebende Aale, Schleie, Hechte.

Friſch auf Eis:
Schellfisch u. Cabeljau

empfiehlt (2075Eumüäl W'oltt.

Klettenwurzel-Haarol
von Carl Jahn in Gothafeinſtes, beſtes Toilettenöl zur
Erhaltung, Kräftigung u. Verſchöne-
rung des Haares, zur Reini-
gung des Haarbodens und Be
ſeitigung der Schinnen. Seit über
50 Jahren eingeführt bewährt und
überall von der Hundſchaft rühmlichſt
empfohlen. Allein zu haben in
Flaſchen mit Siegel ur
Verfertigers verſehen à 75 Pf. und

50 Pf. bei (442eFahnen heinecke

m r.

a

id Firma des j ſpiel- Cyklus:

l ſtatt,1 Mitglieder ergebenſt einladen.

Hermann Steckner.

Kaiſer Wilhelms-Halle

e

Theater Grimmer. 22

Bürgergarten, Neues Schützenhaus.

Freitag, den 2. November:

Der Biſchof von Merſeburg

und ſein Kabe.

Schauſpiel in 5 Akten.
Anf. 8 Uhr. Nächſte Vorſtellung

F. Sonntag.

Skenotachygraphen Verein
Gegründet 1898.

Freitag, den 2. November er.
Monats Verſammlung

in der „Goldenen Kugel
2079) Der Vorstand

Land wirtſchaftlicher
Gonsum-Verein.

Eingetr. Gen. m. beſchr. Haſtpflicht,.

Merseburg.
Am SLonnabend., den 10. Vo-

vember er., nachmittags 2 r Uhr,
findet im Tivoli hierſelbſt

vie ordentliche

GeneralVerſammlung
wozu wir unſere verehrlichen

Tagesordnung:
1. Geſchäftsbericht 1905/06. Vor-

legung des Rechnungsabſchluſſes
Bekanntgabe des Reviſionsbe,

richts, Entlaſtung des Vorſtandes
und Aufſichtsrates.
Beſchluß über die Verteilung der
zuviel erhobenen Geſchäfts
unkoſten.
Neu bezw. Wiederwahl der
ſtatutengemäßausſcheidendenVor-
ſtands- und Aufſichtsrats-Mit-
glieder.
Beſchluß wegen Aenderung von
S 14 A ſatz 7 des Statuts.
Bericht der Delegierten über den
Verbandstag.
Geſchäftliches.

Der Vorstand.
Wilh. Knauth.

5.

6. (2078
Welt Panorama,.

Eine neue heise durch den

Stadttheater in Halle.
Freitag, den 2. November, abends

7 Uhr, 5. Vorſtellung im Luſt-
Des Königs Befehl.

Umtauſch arten giltig.

Makulgtur
zu haben in der

Kreisblatt-Druckerei.

amRathhause in

Man Verlange
auxzdrüokllèk;

e fabrikation alleiniges Geheimniss der fſrma-HANdERBERo ihrer
Hoflieferant Seiner Majestäf des Kaisers und Königs Wilhelm l.

RHEINBERG am Hiederthein.

Gegr. I
Anerkannt bester Bitterliſcör!

24 Preis-Medailtent

e
ihn J

1846.

Underberg. Boonekamp.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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